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Urtsregister ber samtlıche Bände, SOWI1E en Index der UOrtsnamen, d1e
einzelnen elsässischen Klöster Besiıtzungen hatten. (Gerade dleses Kegıster
welst dı1e weıtläufigen Beziehungen Cdleser Klöster auft.

Im Rückblick auf alle Bände kann Ianl dem Hauptinitiator Dom Bornert
und selInen Mitarbeitern LIUT danken flr d1ıesen höchst beachtenswerten uınmd
orossartıgen Bbeıtrag vAn elsässischen Urdensgeschichte. DIie Bände sSiınd 1ne
unerschöpfliche Fundgrube vielseitiger Intftormationen ber das Elsass ın kul-
tureller, kırchen-, wiıirtschafts- und sozlalgeschichtlicher wW1e auch politischer
und selbstverständlich monastischer Hıinsıicht.

F ukas Schenker (ISB Marıiastem

Katalog der Inkunabeln Uun: Postinkunabeln der Stittsbibhothek Einsiedeln
bıs 1520 Bearb uınmd hrsg, VOo  5 Gebhard Müller (SB Basel Schwabe-Ver|].
2010 SBN 9/8-3-/965-2/12-8; S92

Der Herausgeber, Gebhard Müller (1926—-2010), stuclierte Theologie ın
Einsiedeln uınmd Liturgiewissenschaft ın Kom. br wiıirkte als Lehrer der Stifts-
schule uınmd der Theologischen Schule des Klosters, VOo  5 1972 bıs seinem
Tod WAarTr Vizebibliothekar der Stittsbibhothek Einsiedeln. Wıe selbst 1
Vorwort betont, wurde bel seinem Vorhaben, einen, den heutigen Anspru-
chen genügenden, Inkunabelkatalog verfassen, VOo  5 zahlreichen Fachleuten
AUS dem In- Uun: Ausland unterstutzt. Dr Martın Steinmann, ehemalıger
Konservator der Handschriften- Uun: Inkunabelabteilung der Un1iıversitaäts-Bi1-
bliothek Basel, stand dem Herausgeber, insbesondere be1 der Lösung schwier1-
SCI Fälle, beratend vAn Se1te Dr Lierre Van der Haegen, opezlalıst flr Basler
Inkunabeldrucke, heferte wichtige Hınwelse, ebenso wW1e Dr etier Amelung,
ehemaliger Mitarbeiter der W ürttembergischen Landesbibliothek Stuttgart, be1
Begutachtung, sucddeutscher Drucke. Seine Bemühungen spiegeln sıch 1 Ka-
talog wlieder. kın Grodfsteil der vorhandenen Werke konnte bıbliographisch
nachgewliesen werden, auch wWEenNln einıge Werke L1UT mehr fragmentarısch VOI-

lagen. Nur wenıge Werke verbleiben ohne bıbliographischen Nachweils, WI1E
7 B e1in Blatt AUS eiInNnem unbekannten Kartenwerk AUS dem ausgehenden
Jahrhundert (Kat.-Nr. 461) oder e1in Doppelblatt AUS e1INer nıcht eindeutig nach-
welsbaren Ausgabe des Doctrimnale VOo  5 Alexander de Vılla Del (Kat.-Nr. 323)
üllers detaillierte Beschreibung, der Diskussion, dle muit verschliedenen
Fachleuten bezüglıch der Druckertype geführt hat, zeıgt d1e dem Katalog, —

grundeliegende wlissenschaftliche Arbeitswelse. Da INall gewlssermaisen nıcht
L1UT muit dem Ergebnis, sondern bel ‚schwlerigen Fällen’ auch muit dem vorher-
gehenden Prozess konfrontiert wIrd, werden üllers Entscheidungen bezüg-
liıch Datierung, Drucker/ Verleger oder Druckort FÜr den Leser nachvollziehba-
TOIL. Auch unter den Postinkunabeln befinden sıch einıge seltene Werke ın der
Stiftsbibliethek, wW1e 7 B 1ne Ausgabe der Ars MIMNOF VOo  5 Aelius Donatus (Kat.-
Nr. d1e bıbliographisch nıcht nachgewlesen werden konnte.
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Ortsregister über sämtliche Bände, sowie ein Index der Ortsnamen, wo die 
einzelnen elsässischen Klöster Besitzungen hatten. Gerade dieses Register 
weist die weitläufigen Beziehungen dieser Klöster auf. 

Im Rückblick auf alle Bände kann man dem Hauptinitiator Dom Bornert 
und seinen Mitarbeitern nur danken für diesen höchst beachtenswerten und 
grossartigen Beitrag zur elsässischen Ordensgeschichte. Die Bände sind eine 
unerschöpfliche Fundgrube vielseitiger Informationen über das Elsass in kul-
tureller, kirchen-, wirtschafts- und sozialgeschichtlicher wie auch politischer 
und selbstverständlich monastischer Hinsicht. 

Lukas Schenker OSB	 Mariastein

Katalog der Inkunabeln und Postinkunabeln der Stiftsbibliothek Einsiedeln 
bis 1520. Bearb. und hrsg. von P. Gebhard Müller OSB. Basel: Schwabe-Verl. 
2010. ISBN: 978-3-7965-2712-8; 892 S.

Der Herausgeber, P. Gebhard Müller (1926–2010), studierte Theologie in 
Einsiedeln und Liturgiewissenschaft in Rom. Er wirkte als Lehrer an der Stifts-
schule und an der Theologischen Schule des Klosters, von 1972 bis zu seinem 
Tod war er Vizebibliothekar der Stiftsbibliothek Einsiedeln. Wie er selbst im 
Vorwort betont, wurde er bei seinem Vorhaben, einen, den heutigen Ansprü-
chen genügenden, Inkunabelkatalog zu verfassen, von zahlreichen Fachleuten 
aus dem In- und Ausland unterstützt. PD Dr. Martin Steinmann, ehemaliger 
Konservator der Handschriften- und Inkunabelabteilung der Universitäts-Bi-
bliothek Basel, stand dem Herausgeber, insbesondere bei der Lösung schwieri-
ger Fälle, beratend zur Seite. Dr. Pierre L. Van der Haegen, Spezialist für Basler 
Inkunabeldrucke, lieferte wichtige Hinweise, ebenso wie Dr. Peter Amelung, 
ehemaliger Mitarbeiter der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, bei 
Begutachtung süddeutscher Drucke. Seine Bemühungen spiegeln sich im Ka-
talog wieder. Ein Großteil der vorhandenen Werke konnte bibliographisch 
nachgewiesen werden, auch wenn einige Werke nur mehr fragmentarisch vor-
lagen. Nur wenige Werke verbleiben ohne bibliographischen Nachweis, wie 
z.B. ein Blatt aus einem unbekannten Kartenwerk aus dem ausgehenden 15. 
Jahrhundert (Kat.-Nr. 461) oder ein Doppelblatt aus einer nicht eindeutig nach-
weisbaren Ausgabe des Doctrinale von Alexander de Villa Dei (Kat.-Nr. 323). 
Müllers detaillierte Beschreibung der Diskussion, die er mit verschiedenen 
Fachleuten bezüglich der Druckertype geführt hat, zeigt die dem Katalog zu-
grundeliegende wissenschaftliche Arbeitsweise. Da man gewissermaßen nicht 
nur mit dem Ergebnis, sondern bei ‚schwierigen Fällen’ auch mit dem vorher-
gehenden Prozess konfrontiert wird, werden Müllers Entscheidungen bezüg-
lich Datierung, Drucker/Verleger oder Druckort für den Leser nachvollziehba-
rer. Auch unter den Postinkunabeln befinden sich einige seltene Werke in der 
Stiftsbibliothek, wie z.B. eine Ausgabe der Ars minor von Aelius Donatus (Kat.-
Nr. 1092), die bibliographisch nicht nachgewiesen werden konnte.
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e1m Erstellen des vorliegenden Katalogs tutzte sıch Müller auf das Inku-
nabel-Verzeichnis! des Stittsbibliothekars (I)do Lang, der ıhm ın den Y0er Jah-
TelnN auch den Auftrag erteilte „einen Inkunabelkatatog verfassen, der den heutt-
SE Ansprüchen ZeNÜZE. Das Ergebnis der weıt ber e1in Jahrzehnt andauernden
Arbeit lst en rund 080 Selten starkes, optisch audlserst ansprechendes Werk

Inhaltlıch lässt sıch Srob ın TEl Teile untergliedern: Einleitung, Lıteratur-
Uun: Abkürzungsverzeichn1s S —- XXIX), Katalog S uınmd Kegıster
S 7/63—-892)

Der einleitende Jeıl, der auch e1in Geleitwort uınmd e1in Vorwort des Heraus-
gebers enthält, lst insgesamt sehr nNnapp ausgefallen. br 1lefert eINeN kurzen
Abriıss UT Geschichte der Inkunabelsammlung, dı1e VOo kEinsiedler Bıbhothe-
kar (all Morel (1803—-1872) begründet wurde. Dieser rTennte als erster d1e
Inkunabeln VOo restlichen Bıbliotheksbestand und stellte G1E gesondert auft.
Se1in handschriftlicher Katalog, VOo  5 1839, der 155 Se1lten umfasst, WAarTr bıs vyAxx

Erscheinen des vorliegendes Katalogs ın Gebrauch.
Der eigentliche Katalog besteht AUS finf Tellen. Der ETSTIE el enthält 1Ne

ausführliche Beschreibung, des sogenannten Blockhuchs DOH Sankt Meinrad, des
einzI1gen Werkes des Bestandes, das ın xylographischer Technik zwıschen 1450
Uun: 1465 ın Basel, vermutlich bel Isenhut, entstanden ıst Der zwelıte el
fasst d1e Inkunabeln, Drucke d1e bıs vAn Jahr 1500 einschlielslich erschle-
e SINd, der driıtte el d1e Postinkunabeln, Drucke VOo  5 1501 bıs 1520,
der vierte el Werke AUS dem Jahrhundert, d1e den Inkunabeln Uun: Po-
stinkunabeln beigebunden worden SINd. Der letzte el enthält Nachträge. Der
wlissenschaftliche Wert des Katalogs legt nıcht L1UT darın begründet, ass
Müller muit seinem Werk e1in Verzeichnis samtlıcher Frühdrucke eEINESs SCOSTA-
phisch begrenzten Kaums ın gedruckter Form vorlegt, sondern hauptsächlich
ın der Jatsache, ass auch d1e sogenannten Postinkunabeln ın selinen ata-
10g muit aufnımmt. Interessan: lst, ass Müller damıt auf 1ne veraltete Iradıti-

VOo  5 Inkunabelverständnis zurückgreıift. br folgt darın Morel, der muit den
Inkunabeln auch d1e Postinkunabeln VOo restlichen Bestand schied, OnN-
ert aufstellte uınmd ın eın Verzeichnis aufnahm. Dass 1e5$5 durchaus eiInNnem
zeıtgemälsen erweıterten Verständnis VOo  5 Inkunabeln entsprach, zeıgen auch
zeıtgenössische Inkunabelkataloge, W1E (ustav Scherrers Inkunabelkatalog
VOo  5 Gallen AUS dem Jahre 1850 S0 kann Ianl Oort 1 Vorwort folgendes le-
SC  3 „Bezüglıch des Jahres, his rpeichem 21 Drucktoerk afs Incunabel anzusehen
Sel, nahm HTT het AÄnordnungz dieses Kataloges Qrundsätzlich das Jahr 1507() an  D Im
Gegensatz azu halten sıch modernen Grundsätzen entsprechende Kataloge,
sowohl Sroise Kataloge, W1E der Katalog der British Liıbrary oder der (esamt-
katalog der Wiegendrucke, als auch Inkunabelkataloge einzelner Bibliotheken,

d1e konventionelle zelıtliche begrenzung der Inkunabelzeit. Doch gerade ın
dl1eser augenscheinlichen ‚Antiquiertheıit’ legt d1e orölste Stärke VOo  5 üllers
Katalog. Denn d1e konventionelle begrenzung der Inkunabelzeıt auf den Ja-

Lang Verzeichnis der Inkunabeln un ruhdrucke der Stiftsbibhliothek Ek1inslie-
deln, Ms. 19855
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Beim Erstellen des vorliegenden Katalogs stützte sich Müller auf das Inku-
nabel-Verzeichnis1 des Stiftsbibliothekars P. Odo Lang, der ihm in den 90er Jah-
ren auch den Auftrag erteilte „einen Inkunabelkatalog zu verfassen, der den heuti-
gen Ansprüchen genügt“. Das Ergebnis der weit über ein Jahrzehnt andauernden 
Arbeit ist ein rund 900 Seiten starkes, optisch äußerst ansprechendes Werk 

Inhaltlich lässt es sich grob in drei Teile untergliedern: Einleitung, Literatur- 
und Abkürzungsverzeichnis (S. I–XXIX), Katalog (S. 1–759) und Register 
(S. 763–892).

Der einleitende Teil, der auch ein Geleitwort und ein Vorwort des Heraus-
gebers enthält, ist insgesamt sehr knapp ausgefallen. Er liefert einen kurzen 
Abriss zur Geschichte der Inkunabelsammlung, die vom Einsiedler Bibliothe-
kar P. Gall Morel (1803–1872) begründet wurde. Dieser trennte als erster die 
Inkunabeln vom restlichen Bibliotheksbestand und stellte sie gesondert auf. 
Sein handschriftlicher Katalog von 1839, der 155 Seiten umfasst, war bis zum 
Erscheinen des vorliegendes Katalogs in Gebrauch.

Der eigentliche Katalog besteht aus fünf Teilen. Der erste Teil enthält eine 
ausführliche Beschreibung des sogenannten Blockbuchs von Sankt Meinrad, des 
einzigen Werkes des Bestandes, das in xylographischer Technik zwischen 1450 
und 1465 in Basel, vermutlich bei Isenhut, entstanden ist. Der zweite Teil um-
fasst die Inkunabeln, d. h. Drucke die bis zum Jahr 1500 einschließlich erschie-
nen sind, der dritte Teil die Postinkunabeln, d. h. Drucke von 1501 bis 1520, 
der vierte Teil Werke aus dem 16. Jahrhundert, die den Inkunabeln und Po-
stinkunabeln beigebunden worden sind. Der letzte Teil enthält Nachträge. Der 
wissenschaftliche Wert des Katalogs liegt nicht nur darin begründet, dass 
Müller mit seinem Werk ein Verzeichnis sämtlicher Frühdrucke eines geogra-
phisch begrenzten Raums in gedruckter Form vorlegt, sondern hauptsächlich 
in der Tatsache, dass er auch die sogenannten Postinkunabeln in seinen Kata-
log mit aufnimmt. Interessant ist, dass Müller damit auf eine veraltete Traditi-
on von Inkunabelverständnis zurückgreift. Er folgt darin P. Morel, der mit den 
Inkunabeln auch die Postinkunabeln vom restlichen Bestand schied, geson-
dert aufstellte und in sein Verzeichnis aufnahm. Dass dies durchaus einem 
zeitgemäßen erweiterten Verständnis von Inkunabeln entsprach, zeigen auch 
zeitgenössische Inkunabelkataloge, wie Gustav Scherrers Inkunabelkatalog 
von St. Gallen aus dem Jahre 1880. So kann man dort im Vorwort folgendes le-
sen: „Bezüglich des Jahres, bis zu welchem ein Druckwerk als Incunabel anzusehen 
sei, nahm man bei Anordnung dieses Kataloges grundsätzlich das Jahr 1520 an.“ Im 
Gegensatz dazu halten sich modernen Grundsätzen entsprechende Kataloge, 
sowohl große Kataloge, wie der Katalog der British Library oder der Gesamt-
katalog der Wiegendrucke, als auch Inkunabelkataloge einzelner Bibliotheken, 
an die konventionelle zeitliche Begrenzung der Inkunabelzeit. Doch gerade in 
dieser augenscheinlichen ‚Antiquiertheit’ liegt die größte Stärke von Müllers 
Katalog. Denn die konventionelle Begrenzung der Inkunabelzeit auf den 1. Ja-

	 1)	 Lang O: Verzeichnis der Inkunabeln und Frühdrucke der Stiftsbibliothek Einsie-
deln, Ms. 1985.
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LLUAT 1501 als lTermıinus ante JUECHN lst 1 Grunde 1ne vollkommen wiıillküurlıi-
che DIies sieht Ianl auch daran, ass Inkunabelkataloge auch Werke muit auf-
nehmen, deren Inkunabelcharakter zweilıtelhaft ıst, gerade weıl oft keın G1-
cheres Kriterium S1Dt, 1ne Inkunabel VOo  5 e1INer Postinkunabel unterschel1-
den Zudem ermöglıcht dleses ‚erweıterte Verständnis’ eINeN umftassenderen
UÜberblick ber d1e Epoche des frühen Buchdrucks, zudem auch berücksich-
tigt, ass d1e (srenze zwıschen ‚Inkunabel’ Uun: Nıicht-Inkunabel’ JE nach (Irt
zelıtlich verschieden verlauten kann. Dass dlese rennung nıcht Immer eintfach

vollziehen lst Uun: W1E ahnlıch sıch Inkunabeln Uun: Postinkunabeln ın ıh-
ITE aulseren Erscheinungsbild teilweise noch Sind, zeıigen auch Beispiele ın
üllers Katalog. S0 Orcdnete Morel einıge Werke muit fehlendem Kolophon,
d1e sıch 1 Nachhinein als Postinkunabeln herausstellten, be1 den Inkunabeln
eiIn, wW1e 1ne Ausgabe des ()rbis hretmarıum VOo  5 Lilius Zacharlıas (Kat.-Nr.
472) Das Kolophon kann auch alsche Datierungen beinhalten, W1E 1ne Äus-
gabe der SOomma d7 arıtmetica, QeOometr1a, proportion! proportionalıta VOo  5 Uuca
Pacıoli1 ze1gt, deren Kolophon das Jahr 1494 als Entstehungszeit nennt, dle e1IN-
schlägige Fachliteratur das Werke jedoch auf nach 1500 datiert (Kat.-Nr.
Bel manchen Werken lst der Inkunabelcharakter strıtt1g. S0 datiert e1in el der
Fachliteratur 1Ne Ausgabe VOo  5 Plautus Aulularıa, gedruckt VOo  5 Johannes
Pruss ın Straisburg, auf 1492, während andere das Entstehungsdatum
das Jahr 1510 oder zumındest nach 1500 ansetzten (Kat.-Nr. ()bwohl CS,
wlissenschaftlich betrachtet, sehr ertfreulich ıst, ass Müller seINeN Katalog,
nıcht LIUT auf Inkunabeln 1 CHNSCICH Sinn beschränkt, folgt e1in Entschluss,
beide vonelınander ehandeln och wılıeder der modernen ze1tlı-
chen begrenzung. SO handelt sıch nıcht eINen gemeInsamen Katalog, der
Inkunabeln Uun: Postinkunabeln, sondern 1 Grunde wel getrennte ata-
loge muit Jjeweıls eıgenen Verzeichnissen der Druckorte und Drucker bzw. Ver-
leger. Bel der Benutzung des Kataloges und FÜr das (Gesamtbild WAare e1in E1IN-
heitliches Verzeichnis siıcherlich hılfreicher SCWESCHH. Meıner Ansıcht nach hät-

auch nıchts dagegen gesprochen, Inkunabeln Uun: Postinkunabeln ın eiInNnem
einzIgen Katalog zusammenzuführen, dadurch hätte sıch e1in gemeInsames
Verzeichnis VOo  5 selbst ergeben.

Insgesamt enthält der Katalog 1Ne Beschreibung, VOo  5 158551 Exemplaren: 782
Inkunabeln (1—782), JO Postinkunabeln 3—1 uınmd Drucke AUS der
eıt nach 1520 (1778-1851) Naturgemäifs fällt der letzte el aulßserst napp
AUS, da L1UT Drucke berücksichtigt, d1e e1INer der ULVOo beschriebenen Inku-
nabel oder Postinkunabel beigebunden worden SINd. DIiese Drucke wurden
vermutlich LIUT der Vollständigkeit halber aufgelistet, da G1E verständlicher-
WEISE keine Erkenntnisse UT Geschichte des Buchdruckes nach 1520 1lefern
können.

DIie Exemplarbeschreibung, selbst Orlientiert sıch Gesamtkatalog, der
Wiegendrucke Uun: Inkunabelkatalog der Bayerischen Staatsbiblio-

Erscheint Se1L 1925 1177 Hiersemann- Verl. In Le1pz1g, his eute Sind 11 arnı erschie-
1LiEe1N
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nuar 1501 als Terminus ante quem ist im Grunde eine vollkommen willkürli-
che. Dies sieht man auch daran, dass Inkunabelkataloge auch Werke mit auf-
nehmen, deren Inkunabelcharakter zweifelhaft ist, gerade weil es oft kein si-
cheres Kriterium gibt, eine Inkunabel von einer Postinkunabel zu unterschei-
den. Zudem ermöglicht dieses ‚erweiterte Verständnis’ einen umfassenderen 
Überblick über die Epoche des frühen Buchdrucks, zudem es auch berücksich-
tigt, dass die Grenze zwischen ‚Inkunabel’ und Nicht-Inkunabel’ je nach Ort 
zeitlich verschieden verlaufen kann. Dass diese Trennung nicht immer einfach 
zu vollziehen ist und wie ähnlich sich Inkunabeln und Postinkunabeln in ih-
rem äußeren Erscheinungsbild teilweise noch sind, zeigen auch Beispiele in 
Müllers Katalog. So ordnete P. Morel einige Werke mit fehlendem Kolophon, 
die sich im Nachhinein als Postinkunabeln herausstellten, bei den Inkunabeln 
ein, wie z. B. eine Ausgabe des Orbis breviarium von Lilius Zacharias (Kat.-Nr. 
472). Das Kolophon kann auch falsche Datierungen beinhalten, wie eine Aus-
gabe der Somma di aritmetica, geometria, proportioni e proportionalita von Luca 
Pacioli zeigt, deren Kolophon das Jahr 1494 als Entstehungszeit nennt, die ein-
schlägige Fachliteratur das Werke jedoch auf nach 1500 datiert (Kat.-Nr. 1483). 
Bei manchen Werken ist der Inkunabelcharakter strittig. So datiert ein Teil der 
Fachliteratur eine Ausgabe von Plautus Aulularia, gedruckt von Johannes 
Prüss in Straßburg, auf ca. 1492, während andere das Entstehungsdatum um 
das Jahr 1510 oder zumindest nach 1500 ansetzten (Kat.-Nr. 1543). Obwohl es, 
wissenschaftlich betrachtet, sehr erfreulich ist, dass Müller seinen Katalog 
nicht nur auf Inkunabeln im engeren Sinn beschränkt, folgt sein Entschluss, 
beide getrennt voneinander zu behandeln doch wieder der modernen zeitli-
chen Begrenzung. So handelt es sich nicht um einen gemeinsamen Katalog der 
Inkunabeln und Postinkunabeln, sondern im Grunde um zwei getrennte Kata-
loge mit jeweils eigenen Verzeichnissen der Druckorte und Drucker bzw. Ver-
leger. Bei der Benützung des Kataloges und für das Gesamtbild wäre ein ein-
heitliches Verzeichnis sicherlich hilfreicher gewesen. Meiner Ansicht nach hät-
te auch nichts dagegen gesprochen, Inkunabeln und Postinkunabeln in einem 
einzigen Katalog zusammenzuführen, dadurch hätte sich ein gemeinsames 
Verzeichnis von selbst ergeben.

Insgesamt enthält der Katalog eine Beschreibung von 1851 Exemplaren: 782 
Inkunabeln (1–782), 995 Postinkunabeln (783–1777) und 74 Drucke aus der 
Zeit nach 1520 (1778–1851). Naturgemäß fällt der letzte Teil äußerst knapp 
aus, da er nur Drucke berücksichtigt, die einer der zuvor beschriebenen Inku-
nabel oder Postinkunabel beigebunden worden sind. Diese Drucke wurden 
vermutlich nur der Vollständigkeit halber aufgelistet, da sie verständlicher-
weise keine Erkenntnisse zur Geschichte des Buchdruckes nach 1520 liefern 
können.

Die Exemplarbeschreibung selbst orientiert sich am Gesamtkatalog der 
Wiegendrucke (GW)2 und am Inkunabelkatalog der Bayerischen Staatsbiblio-

	 2)	 Erscheint seit 1925 im Hiersemann-Verl. In Leipzig, bis heute sind 11 Bände erschie-
nen.
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thek Uunchen BSB-Ink)® S1le enthält den Vertasser ın normuerter Form, den
Sachtitel, Angaben ber Herausgeber, UÜbersetzer Uun: Kommentatoren,
Druckort uınmd Verleger/ Drucker, Jahr uınmd Format Es folgen dle Blatt- und La-
genzählung, der bıbliographische Nachwels muit ISTC-Nummer, falls vorhan-
den, SOWIE 1Ne Beschreibung, der Buchausstattung, uınmd des Einbandes, d1e Hr-
wähnung VOo  5 Beibänden, Angaben vAn Provenlienz uınmd allgemeıine Änmer-
kungen den Werken. Neben der fortlautenden Katalognummer enthält jede
Exemplarbeschreibung, Ende d1e geltende Sıgnatur und ın Klammern dı1e
Standortnummer. Letztere vergab der Stittsbibhliothekar Ignaz Staub

1 Zuge se1lIner Neuorganısatıon der Inkunabelsammlung,.
Da sıch 1ne Klosterbibliothek handelt, domınlieren inhaltlıch natur-

liıch theologisch-scholastische Werke ın lateinıscher Sprache. Doch auch d1e
JTatsache, ass kEinsiedeln se1t dem Mittelalter 1ne Stittsschule unterhielt, sple-
gelt sıch 1 Bestand wleder. S0 enthält der Bestand neben den Werken theolo-
gischer atur auch 1ne beachtliche Anzahl VOo  5 antıken Autoren, muit deren
Lektüre Ial sıch 1 Rahmen des Grammatıkunterrichts während des Irıvı-
UL beschäftigte. S0 finden sıch unter den kEinsiedler Frühdrucken ('1cero-
Ausgaben, davon sechs Ausgaben der Epistulae Ad famıl1ares, SOWI1E fiınf Äus-
gaben VOo  5 He OfficHS. Daneben sSınd auch d1e melsten anderen klassıschen Äu-
oren 1 Katalog, vertreien, darunter vıdc (12), Sallust (11), Vergil Valerius
Maxımus Isokrates lerenz Plutarch Lukıan LivıiuUs (5) Antı-
ke AÄAutoren W1E Lukrez, d1e nıcht F Kanon der Schulautoren gehörten, feh-
len ingegen. Neben den Klassıkerausgaben ZEUSCH auch andere Werke VOo  5

der Unterrichtstätigkeit ın Einsiedeln, W1E d1e Margarıta PALLOSOPNICA des (re-
SOI Reisch (Kat.-Nr. e1in bedeutendes dialogisch-didaktisches Werk, vIier
Ausgaben der Ars MIMNOF VOo  5 onat, des grammatıschen Standartwerks des
Mittelalters (zweı davon leider LIUT mehr fragmentarısch erhalten), oder He
dıiscıplina scholarıum VOo  5 Pseudo-Boethius (Kat.-Nr. 167) In philosophischer
Hinsicht dominilert Arıstoteles muit insgesamt Ausgaben, während Platon
muit keiner einzIgeEN Ausgabe vertreten ist. Hıer scheint der Arıstotelismus als
Grundlage des scholastischen Lehrsystems uınmd SEINE zentrale Bedeutung £ür
den Logikuntericht 1 Rahmen der Aartes lıberales bıs 1Ns Jahrhundert hın-
e1in nachzuwirken.

Anhand der Verzeichnisse der Druckorte Uun: Drucker/ Verleger lässt sıch
SuL rekonstruleren, W1E sıch das damalıge Angebot verfügbaren Werken
auf dem Buchmarkt ZzUusammeNsSsEeti7itfEe Aufgrund der geographischen Lage VOo  5

Einsiedeln lst nıcht welıter verwunderlich, ass e1in (Grodfsiteil der Inkunabeln
ın ()rten entlang, der sogenannten Rheinschiene gedruckt wurde. S0 Stammen
117 Ausgaben AUS Basel, efolgt VOo  5 Straisburg öln (54), opeyer (18),
Hagenau (12), Maınz (5) UÜberdurchschnittlich stark vertreten lst auch Nurn-
berg muit Ausgaben, davon Stammen alleın Drucke AUS der (Mifiızın VOo  5

Nntion Koberger, dessen buchhändlerisches Groisunternehmen den AanNzeCNHN

DIie siebenbändige Printausgabe des Inkunabelkatalogs erschien VO —A
1177 |DIy Ludwıg e1CHerT! Verlag, Wiesbaden
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thek München (BSB-Ink)3. Sie enthält den Verfasser in normierter Form, den 
Sachtitel, Angaben über Herausgeber, Übersetzer und Kommentatoren, 
Druckort und Verleger/Drucker, Jahr und Format. Es folgen die Blatt- und La-
genzählung, der bibliographische Nachweis mit ISTC-Nummer, falls vorhan-
den, sowie eine Beschreibung der Buchausstattung und des Einbandes, die Er-
wähnung von Beibänden, Angaben zur Provenienz und allgemeine Anmer-
kungen zu den Werken. Neben der fortlaufenden Katalognummer enthält jede 
Exemplarbeschreibung am Ende die geltende Signatur und in Klammern die 
Standortnummer. Letztere vergab der Stiftsbibliothekar P. Ignaz Staub (1872–
1947) im Zuge seiner Neuorganisation der Inkunabelsammlung.

Da es sich um eine Klosterbibliothek handelt, dominieren inhaltlich natür-
lich theologisch-scholastische Werke in lateinischer Sprache. Doch auch die 
Tatsache, dass Einsiedeln seit dem Mittelalter eine Stiftsschule unterhielt, spie-
gelt sich im Bestand wieder. So enthält der Bestand neben den Werken theolo-
gischer Natur auch eine beachtliche Anzahl von antiken Autoren, mit deren 
Lektüre man sich im Rahmen des Grammatikunterrichts während des Trivi-
ums beschäftigte. So finden sich unter den Einsiedler Frühdrucken 25 Cicero-
Ausgaben, davon sechs Ausgaben der Epistulae ad familiares, sowie fünf Aus-
gaben von De officiis. Daneben sind auch die meisten anderen klassischen Au-
toren im Katalog vertreten, darunter Ovid (12), Sallust (11), Vergil (8), Valerius 
Maximus (7), Isokrates (6), Terenz (6), Plutarch (6), Lukian (6), Livius (5). Anti-
ke Autoren wie Lukrez, die nicht zum Kanon der Schulautoren gehörten, feh-
len hingegen. Neben den Klassikerausgaben zeugen auch andere Werke von 
der Unterrichtstätigkeit in Einsiedeln, wie die Margarita philosophica des Gre-
gor Reisch (Kat.-Nr. 1581), ein bedeutendes dialogisch-didaktisches Werk, vier 
Ausgaben der Ars minor von Donat, des grammatischen Standartwerks des 
Mittelalters (zwei davon leider nur mehr fragmentarisch erhalten), oder De 
disciplina scholarium von Pseudo-Boethius (Kat.-Nr. 167). In philosophischer 
Hinsicht dominiert Aristoteles mit insgesamt 17 Ausgaben, während Platon 
mit keiner einzigen Ausgabe vertreten ist. Hier scheint der Aristotelismus als 
Grundlage des scholastischen Lehrsystems und seine zentrale Bedeutung für 
den Logikuntericht im Rahmen der artes liberales bis ins 16. Jahrhundert hin-
ein nachzuwirken.

Anhand der Verzeichnisse der Druckorte und Drucker/Verleger lässt sich 
gut rekonstruieren, wie sich das damalige Angebot an verfügbaren Werken 
auf dem Buchmarkt zusammensetzte. Aufgrund der geographischen Lage von 
Einsiedeln ist es nicht weiter verwunderlich, dass ein Großteil der Inkunabeln 
in Orten entlang der sogenannten Rheinschiene gedruckt wurde. So stammen 
117 Ausgaben aus Basel, gefolgt von Straßburg (101), Köln (54), Speyer (18), 
Hagenau (12), Mainz (5). Überdurchschnittlich stark vertreten ist auch Nürn-
berg mit 52 Ausgaben, davon stammen allein 37 Drucke aus der Offizin von 
Anton Koberger, dessen buchhändlerisches Großunternehmen den ganzen 

	 3)	 Die siebenbändige Printausgabe des Inkunabelkatalogs erschien von 1988–2009 
im Dr. Ludwig Reichert Verlag, Wiesbaden. 
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deutschen Sprachraum belieferte. Von den restlichen sucddeutschen Druckor-
ten sSiınd ugsburg muit Ausgaben, Ulm muit uınmd Freiburg 1 breisgau muit

Ausgaben vertreten An Schwelzer Druckorten sSiınd neben Basel Burgdorf
und Zürıich muit Jjeweıls Ausgaben uınmd Sursee muit einem, VOo  5 insgesamt L1UT

wel Oort entstandenen Inkunabeldrucken, vertreten Von den ausländischen
Druckorten lst Venedig, muit 101 Ausgaben stärksten vertreien, Was AMNSC-
sıchts der Vormachtsstellung, d1e Venedig 1 Buchdruck des Jahrhunderts
innehatte, kaum verwundert. Daneben sSiınd ın Einsiedeln Inkunabeln AUS S1C-
ben welıteren ıtalienıschen Druckorten vorhanden: Kom (68), alland 15) Pa-
V1a (6 Drucke), Padua Irevıiso Neapel und Verona (Jjewells Äus
Frankreich kommen insgesamt Drucke, AUS Parıs Uun: AUS Lyon. Äus
dem altnıederländischen aum STtammMen insgesamt Ausgaben. Uusammen-
assend kann Ianl ScCmHIL, ass der kinsiedler Katalog hinsichtlich der Provenı1-
C117 SEINES Bestandes durch d1e Domuminanz der suddeutschen Druckorte auf
der eINen Se1lte uınmd Venedig, auf der anderen Se1lte kaum überrascht. Dennoch
lst der Anteıl ausländischer Drucke och relatıv hoch Uun:Z VOo  5 e1INer fFr11-
hen Internationalisierung des Buchhandels ın d1esem aum Da Müller auch
d1e Postinkunabeln berücksichtigt hat, lässt sıch vorliegenden Katalog, Saı
d1e welıtere Entwicklung des Buchhandels, ber den Zeitraum der Inkunabel-
TECNZE hinaus, nachvollziehen. DIie Rheinschiene behält ihre Bedeutung bel,
kommt jedoch e1INer Verschiebung, des Verhältnisses zwıschen Basel und
Straisburg. Straisburg lst muit ber 200 Drucken führender Druckort, efolgt
VOo  5 Basel muit 139 Drucken. DIie anderen (Irte des Rheingebiets, öln (50), Ha-
Hau (58), opeyer (5) Uun: Maınz verlieren allmählich Bedeutung.
Nürnberg lst LIUT mehr muit Drucken vertreien, hler lst der Niedergang der
Koberger’schen (IiHfizın spuürbar. Auch Venedig, das LIUT mehr muit Drucken
vertreten ıst, verliert 1 Jahrhundert allmählich SEINE Monopolstellung.
Dagegen gewınnen d1e französıschen Druckorte Lyon (S3 Ausgaben) Uun: Pa-
I1S (85 Ausgaben) Bedeutung.

Der Registerteil lst sehr austführlich uınmd vorbildliıch gestaltet. br enthält d1e
Konkordanzen den wichtigsten bıbliographischen Verzeichnissen, wobe!l
der Vertasser auch das Verzeichnis der 1 deutschen Sprachbereich erschiene-
e Drucke des Jahrhunderts (VD 16)* flr d1e Postinkunabeln berücksich-
tigt. Auch d1e Konkordanzen den verschliedenen Sıgnaturen (Sıgnaturen
bıs vyAxx Jahrhundert, aktuell geltende Sıgnaturen, Standertnummern uınmd
Katalog-Nummern) sSınd sehr hılfreich uınmd geben Auskunft ber d1e (Ge-
schichte der Inkunabelsammlung, uınmd ihre Urdnung 38 Es folgen
Abbildungen VOo  5 hervorragender Qualität S 827-842), unter anderem e1in
handgemaltes Exliıbris des Abhtes Joachım kinhorn Abb 12) oder der muit
Goldschmuck verzlerte Prolog, eiIner Ausgabe der Dicta pf facta memorabılia VOo  5

Valerius Maxımus Abb 9)
Von gröiserem Interesse flr d1e Forschung, sSınd dı1e LEUN Kegıster

Schluss des Werkes. bın erstes Kegıster S 545) verwelst auf Handschriften der

DIie 24-bändige Druckausgabe entstan: zwıschen 195855 Un 2000
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deutschen Sprachraum belieferte. Von den restlichen süddeutschen Druckor-
ten sind Augsburg mit 36 Ausgaben, Ulm mit 25 und Freiburg im Breisgau mit 
14 Ausgaben vertreten. An Schweizer Druckorten sind neben Basel Burgdorf 
und Zürich mit jeweils 2 Ausgaben und Sursee mit einem, von insgesamt nur 
zwei dort entstandenen Inkunabeldrucken, vertreten. Von den ausländischen 
Druckorten ist Venedig mit 101 Ausgaben am stärksten vertreten, was ange-
sichts der Vormachtsstellung, die Venedig im Buchdruck des 15. Jahrhunderts 
innehatte, kaum verwundert. Daneben sind in Einsiedeln Inkunabeln aus sie-
ben weiteren italienischen Druckorten vorhanden: Rom (68), Mailand (15) Pa-
via (6 Drucke), Padua (2), Treviso (2), Neapel und Verona (jeweils 1). Aus 
Frankreich kommen insgesamt 26 Drucke, 16 aus Paris und 10 aus Lyon. Aus 
dem altniederländischen Raum stammen insgesamt 4 Ausgaben. Zusammen-
fassend kann man sagen, dass der Einsiedler Katalog hinsichtlich der Proveni-
enz seines Bestandes durch die Dominanz der süddeutschen Druckorte auf 
der einen Seite und Venedig auf der anderen Seite kaum überrascht. Dennoch 
ist der Anteil ausländischer Drucke doch relativ hoch und zeugt von einer frü-
hen Internationalisierung des Buchhandels in diesem Raum. Da Müller auch 
die Postinkunabeln berücksichtigt hat, lässt sich am vorliegenden Katalog gut 
die weitere Entwicklung des Buchhandels, über den Zeitraum der Inkunabel-
grenze hinaus, nachvollziehen. Die Rheinschiene behält ihre Bedeutung bei, es 
kommt jedoch zu einer Verschiebung des Verhältnisses zwischen Basel und 
Straßburg. Straßburg ist mit über 200 Drucken führender Druckort, gefolgt 
von Basel mit 139 Drucken. Die anderen Orte des Rheingebiets, Köln (50), Ha-
genau (58), Speyer (5) und Mainz (8), verlieren allmählich an Bedeutung. 
Nürnberg ist nur mehr mit 9 Drucken vertreten, hier ist der Niedergang der 
Koberger’schen Offizin spürbar. Auch Venedig, das nur mehr mit 70 Drucken 
vertreten ist, verliert im 16. Jahrhundert allmählich seine Monopolstellung. 
Dagegen gewinnen die französischen Druckorte Lyon (83 Ausgaben) und Pa-
ris (85 Ausgaben) an Bedeutung.

Der Registerteil ist sehr ausführlich und vorbildlich gestaltet. Er enthält die 
Konkordanzen zu den wichtigsten bibliographischen Verzeichnissen, wobei 
der Verfasser auch das Verzeichnis der im deutschen Sprachbereich erschiene-
nen Drucke des 16. Jahrhunderts (VD 16)4 für die Postinkunabeln berücksich-
tigt. Auch die Konkordanzen zu den verschiedenen Signaturen (Signaturen 
bis zum 18. Jahrhundert, aktuell geltende Signaturen, Standortnummern und 
Katalog-Nummern) sind sehr hilfreich und geben Auskunft über die Ge-
schichte der Inkunabelsammlung und ihre Ordnung (763–823). Es folgen 16 
Abbildungen von hervorragender Qualität (S. 827–842), unter anderem ein 
handgemaltes Exlibris des Abtes Joachim Einhorn (Abb. 12) oder der mit 
Goldschmuck verzierte Prolog einer Ausgabe der Dicta et facta memorabilia von 
Valerius Maximus (Abb. 9).

Von größerem Interesse für die Forschung sind die neun Register am 
Schluss des Werkes. Ein erstes Register (S. 845) verweist auf Handschriften der 

	 4)	 Die 24-bändige Druckausgabe entstand zwischen 1983 und 2000.
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Stittsbibhiothek kEinsiedeln. Müller hat auf erklärende OTrTte 1 Registerteil SC
nerell verzichtet; auf den ersten Blick lst deshalb nıcht SAMNZ klar, auf Was sıch
dleses Kegıster T  u bezieht. Zudem wurden be1 der drıtten Kolonne dle
opalten vertauscht. kıne Durchsicht ze1ıgt, ass Müller hler 7 B Wer-
ke verzeichnet, d1e sıch als oplegel ın Handschriften befanden, W1E wel 1ät-
ter elInNner Donat-Ausgabe (Kat.-Nr. 260) oder aber Telle VOo  5 Handschrıiften, dle
AUS den Werken herausgelöst Uun: der Handschriftensammlung, hinzugefügt
wurden. Andererseilts verwelst Müller hler auch auf Drucke, d1e auch als
Handschriften ın kEinsiedeln vorhanden Sind, W1E 7 B auf 1ne Ausgabe muit
Werken VOo  5 Konrad VOo  5 Sachsen (Kat.-Nr. VOo  5 denen siıch wel 1 kın-
siedler Handschriftenbestand finden Cod Ek1ıns uınmd Cod Ek1ıns
646(1239)) Des Welteren verwelst Müller auch auf Codizes, d1e ın handschrift-
liıchen Anmerkungen erwähnt werden. Das zwelıte Kegıster S S45 8555) VOCI-

zeichnet d1e ext beteiligten Personen, auch Kommentatoren, Heraus-
geber oder UÜbersetzer recherchlerbar machen. Das driıtte Kegıster, das Ver-
zeichnıs der Adressaten 8585—863), komplettiert das (Gesamtbild noch
sätzlıch, ermöglıcht och auch, gezlelt nach beispielsweise ın Vorreden SC
nannten Widmungsempfängern suchen. Das vierte Kegıster listet samtlıche
Drucker, Verleger uınmd Auftraggeber alphabetisch auf S64 871), W as 1NSO-
fern hılfreich ıst, da d1e relevanten Verzeichnisse 1 Katalogteıl nach ()rten
sortert SINd.

Das fünfte Kegıster enthält dle sogenannten ‚Meıster der Graphik uınmd Ma-
lere1’ 872), womuıt d1e graphischen Werke ekannter Küngstler recherchier-
bar werden. Hıer macht sıch d1e Tatsache bemerkbar, ass zahlreiche Drucke
ın Basel entstanden Sind, sıch d1e Buchillustration e1INer geschätzten
uns entwickelt hat, der VOT allem auch Albrecht Durer beigetragen hat.
Hıer ILLUSS wıederum üllers Weıtsicht, auch d1e Postinkunabeln ın selinen
Katalog, aufzunehmen, lobend erwähnt werden, enn dle Basler Drucke AUS

den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts wurden VOT allem auch SscCch
der Qualität iıhrer Ulustrationen geschätzt. S0 reicht auch Albrecht Durers 1ä-
tigkeit ber das spate Jahrhundert hinaus; der kEinsiedler Katalog, enthält
mehrere Postinkunabeln, d1e muit seINeN Holzschnitten iıllustriert wurden. Des
Welteren geht 1ne Vielzahl VOo  5 Holzschnitten auf Hans Holbein den ungeren
Uun: selinen Bruder Ambrosius zuruück. Beide Osch 1515 nach Basel uınmd arbel-

1 Zentrum des Schwelzer Buchdruckes als Ilustratoren. Der bedeu-
tendste Buchillustrator dlıeser eıt War jedoch Urs Graf, Was sıch auch 1 Ka-
talog VOo  5 Einsiedeln wıidersplegelt, ungefähr Werken beteiuligt ist.
Einıge Werke erwelsen sıch als wahre Fundgruben bezüglıch des Holzschnuit-
tes ın den Frühdrucken. In d1esem Zusammenhang erwähnenswert lst insbe-
sondere 1Ne Ausgabe der Utopla VOo  5 Thomas Morus, gedruckt 1515 VO  5 FrOo-
ben ın Basel, ın welcher wel Holzschnuitte, d1e Insel Utopia uınmd der UtOr 1
espräc. miı1t Hythlodaeus SOWIE dle ETSTE Titeleinfassung, VOo  5 Ambrosius
Holbein Stammen DIie zwelıte Titeleinfassung, geht auf Hans Holbein zurück,
d1e Zierinmitlalen auf Urs (Graf (Kat.-Nr.
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Stiftsbibliothek Einsiedeln. Müller hat auf erklärende Worte im Registerteil ge-
nerell verzichtet; auf den ersten Blick ist deshalb nicht ganz klar, auf was sich 
dieses Register genau bezieht. Zudem wurden bei der dritten Kolonne die 
Spalten vertauscht. Eine genauere Durchsicht zeigt, dass Müller hier z.B. Wer-
ke verzeichnet, die sich als Spiegel in Handschriften befanden, wie zwei Blät-
ter einer Donat-Ausgabe (Kat.-Nr. 260) oder aber Teile von Handschriften, die 
aus den Werken herausgelöst und der Handschriftensammlung hinzugefügt 
wurden. Andererseits verweist Müller hier auch auf Drucke, die auch als 
Handschriften in Einsiedeln vorhanden sind, wie z.B. auf eine Ausgabe mit 
Werken von Konrad von Sachsen (Kat.-Nr. 1048), von denen sich zwei im Ein-
siedler Handschriftenbestand finden (Cod. Eins. 213(240) und Cod. Eins. 
646(1239)). Des Weiteren verweist Müller auch auf Codizes, die in handschrift-
lichen Anmerkungen erwähnt werden. Das zweite Register (S. 845 – 855) ver-
zeichnet die am Text beteiligten Personen, um auch Kommentatoren, Heraus-
geber oder Übersetzer recherchierbar zu machen. Das dritte Register, das Ver-
zeichnis der Adressaten (S. 885–863), komplettiert das Gesamtbild noch zu-
sätzlich, ermöglicht es doch auch, gezielt nach beispielsweise in Vorreden ge-
nannten Widmungsempfängern zu suchen. Das vierte Register listet sämtliche 
Drucker, Verleger und Auftraggeber alphabetisch auf (S. 864 – 871), was inso-
fern hilfreich ist, da die relevanten Verzeichnisse im Katalogteil nach Orten 
sortiert sind.

Das fünfte Register enthält die sogenannten ‚Meister der Graphik und Ma-
lerei’ (S. 872), womit die graphischen Werke bekannter Künstler recherchier-
bar werden. Hier macht sich die Tatsache bemerkbar, dass zahlreiche Drucke 
in Basel entstanden sind, wo sich die Buchillustration zu einer geschätzten 
Kunst entwickelt hat, zu der vor allem auch Albrecht Dürer beigetragen hat. 
Hier muss wiederum Müllers Weitsicht, auch die Postinkunabeln in seinen 
Katalog aufzunehmen, lobend erwähnt werden, denn die Basler Drucke aus 
den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts wurden vor allem auch wegen 
der Qualität ihrer Illustrationen geschätzt. So reicht auch Albrecht Dürers Tä-
tigkeit über das späte 15. Jahrhundert hinaus; der Einsiedler Katalog enthält 
mehrere Postinkunabeln, die mit seinen Holzschnitten illustriert wurden. Des 
Weiteren geht eine Vielzahl von Holzschnitten auf Hans Holbein den Jüngeren 
und seinen Bruder Ambrosius zurück. Beide zogen 1515 nach Basel und arbei-
teten im Zentrum des Schweizer Buchdruckes als Illustratoren. Der bedeu-
tendste Buchillustrator dieser Zeit war jedoch Urs Graf, was sich auch im Ka-
talog von Einsiedeln widerspiegelt, wo er an ungefähr 80 Werken beteiligt ist. 
Einige Werke erweisen sich als wahre Fundgruben bezüglich des Holzschnit-
tes in den Frühdrucken. In diesem Zusammenhang erwähnenswert ist insbe-
sondere eine Ausgabe der Utopia von Thomas Morus, gedruckt 1518 von Fro-
ben in Basel, in welcher zwei Holzschnitte, die Insel Utopia und der Autor im 
Gespräch mit Hythlodaeus sowie die erste Titeleinfassung von Ambrosius 
Holbein stammen. Die zweite Titeleinfassung geht auf Hans Holbein zurück, 
die Zierinitialen auf Urs Graf (Kat.-Nr. 1440).
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Das sechste Kegıster enthält bemerkenswerte kinbände S 873-874), muit
Verwelsen auf dle einschlägige Fachliteratur Uun: d1e kEinbanddatenbank der
Staatsbibliothek Berlin (EBDB) Der Umstand, ass zahlreiche der ursprünglı-
chen spätgotischen kinbände erhalten geblieben Sind, macht dle Stittsbiblio-
thek Einsiedeln e1INer wertvollen Quelle FÜr d1e relatıv Junge Wissenschaft
der Einbandforschung. Auch FÜr d1e Makulaturforschung, eiInNnem welıteren
Teilbereich der Inkunabelkunde, kann der vorliegende Katalog, siıcher TLEUC Hr-
kenntnisse lefern, da bel zahlreichen Ausgaben bedruckte Blätter als oplegel
oder Vorsatzblätter verwendet worden SINd.

Besonders erwähnenswert lst das achte Kegıster, das Verzeichnis der Vorbe-
Sıtzer 876—-885), durch welches sıch 1Ne Besitzgeschichte der kEinsiedler
Frühdrucke rekonstruleren lässt. Frühe Besıtz- und Kaufvermerke geben Äus-
kunft ber Vertrieb uınmd Handel der Frühdrucke. Auftf den ersten Blick fällt bel
der Durchsicht des Verzeichnisses folgendes auft: Naturgemäls befinden sıch
unter den privaten Vorbesitzern zahlreiche Moönche AUS dem Kloster E1nsle-
eln Uun: einıge Frıvatpersonen AUS dem Dorf Einsiedeln. Des Welteren
STAM MT einıges AUS Fropstelen, Pfarreien uınmd anderen Besiıtzungen des Klo-
Sters, der orölste el davon AUS den Fropsteien Bellinzona (Iessin) uınmd (Ge-
rold (Vorarlberg). DIies lst darauf zurückzuführen, ass Morel 1 Zuge SE1-
1ieTr Katalogisierungstätigkeit zahlreiche Inkunabeln VOo  5 auswartıgen Besiı1ıt-
ZUNSCH 1Ns Kloster Einsiedeln zurückholte. Interessanı ıst, ass mehrere VOT-
besitzer AUS Konstanz, Baden Uun: Lindau sSstammen, also AUS dem (Geblet
Bodensee.

Zuletzt folgt e1in allgemeines Personen-Urte-bachen-Register 8586—-892),
welches sıch als wahre Fundgrube FÜr verschliedenste Themenbereiche erweılst
und den Katalog, ın se1lIner größten Vieltalt ze1gt. S0 findet Ianl Verwelse auf
Kur10sa, W1E 7 B auf wel handschriftliche Kezepte, darunter e1in Weılnre-
ZepTt (Kat.-Nr. e1in Kezept flr GOoldwasser (Kat.-Nr. 981) Uun: e1in Kezept
FÜr Mundwasser (Kat.-Nr. 385) elters auf 1Ne Papierhandschrift AUS dem
Jahr 147/9, d1e als oplegel ın 1ne Ausgabe der Legenda AÄAurea VOo  5 Jacobus de
Voragıne geklebt wurde und d1e Wiırkung der Heilkraft des Walschbronner
Bades beschreıbt (Kat.-Nr. 410) kher flr Historiker iınteressant sSınd Verwelse
bezüglıch Urkunden Uun: Wappen, ebenso wW1e mehrere Buchhaltungen, unter
anderem d1e Buchhaltung eEINESsS Gelstlichen AUS dem Jh., welcher kEinkünfte
und chuldner auf den hiınteren Vorsatzen e1INer Ausgabe der Margarıta yoetica
VOo  5 Albrecht VOo  5 Eyb verzeichnete (Kat.-Nr. 278) Hıer ze1gt sıch wıederum
üllers Bemühen, e1in möglıchst vollständiges ılcl der alten Drucke 1efern
und auch samtlıche handschriftliche Notizen, Vermerke Ooder Beigaben, iıhrem
Inhalt oder Zweck nach, recherchilerbar machen. Daneben StOölst Ianl auf
iınteressante Verweılse, welche Auskünfte ber das uch ın der frühen Neuzeıt

SEINE Herstellung, SEINE Verwendung oder den Buchhandel 1efern können.
S0 findet INall Verwelse auf e1in Ausleihverzeichnis, auf Anwelsungen des KUu-
brikators, auf skurrile Inıtlalen oder verschiedene Druckertypen. Besonders
erwähnenswert sSind ın d1esem Zusammenhang d1e zahlreichen Preisangaben,
d1e sıch ın den Einsiedler Exemplaren erhalten haben Während überlieferte
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Das sechste Register enthält bemerkenswerte Einbände (S. 873–874), mit 
Verweisen auf die einschlägige Fachliteratur und die Einbanddatenbank der 
Staatsbibliothek Berlin (EBDB). Der Umstand, dass zahlreiche der ursprüngli-
chen spätgotischen Einbände erhalten geblieben sind, macht die Stiftsbiblio-
thek Einsiedeln zu einer wertvollen Quelle für die relativ junge Wissenschaft 
der Einbandforschung. Auch für die Makulaturforschung, einem weiteren 
Teilbereich der Inkunabelkunde, kann der vorliegende Katalog sicher neue Er-
kenntnisse liefern, da bei zahlreichen Ausgaben bedruckte Blätter als Spiegel 
oder Vorsatzblätter verwendet worden sind.

Besonders erwähnenswert ist das achte Register, das Verzeichnis der Vorbe-
sitzer (S. 876–885), durch welches sich eine Besitzgeschichte der Einsiedler 
Frühdrucke rekonstruieren lässt. Frühe Besitz- und Kaufvermerke geben Aus-
kunft über Vertrieb und Handel der Frühdrucke. Auf den ersten Blick fällt bei 
der Durchsicht des Verzeichnisses folgendes auf: Naturgemäß befinden sich 
unter den privaten Vorbesitzern zahlreiche Mönche aus dem Kloster Einsie-
deln und einige Privatpersonen aus dem Dorf Einsiedeln. Des Weiteren 
stammt einiges aus Propsteien, Pfarreien und anderen Besitzungen des Klo-
sters, der größte Teil davon aus den Propsteien Bellinzona (Tessin) und St. Ge-
rold (Vorarlberg). Dies ist darauf zurückzuführen, dass P. Morel im Zuge sei-
ner Katalogisierungstätigkeit zahlreiche Inkunabeln von auswärtigen Besit-
zungen ins Kloster Einsiedeln zurückholte. Interessant ist, dass mehrere Vor-
besitzer aus Konstanz, Baden und Lindau stammen, also aus dem Gebiet am 
Bodensee. 

Zuletzt folgt ein allgemeines Personen-Orte-Sachen-Register (S. 886–892), 
welches sich als wahre Fundgrube für verschiedenste Themenbereiche erweist 
und den Katalog in seiner größten Vielfalt zeigt. So findet man Verweise auf 
Kuriosa, so wie z.B. auf zwei handschriftliche Rezepte, darunter ein Weinre-
zept (Kat.-Nr. 1140), ein Rezept für Goldwasser (Kat.-Nr. 981) und ein Rezept 
für Mundwasser (Kat.-Nr. 385). Weiters auf eine Papierhandschrift aus dem 
Jahr 1479, die als Spiegel in eine Ausgabe der Legenda Aurea von Jacobus de 
Voragine geklebt wurde und die Wirkung der Heilkraft des Walschbronner 
Bades beschreibt (Kat.-Nr. 410). Eher für Historiker interessant sind Verweise 
bezüglich Urkunden und Wappen, ebenso wie mehrere Buchhaltungen, unter 
anderem die Buchhaltung eines Geistlichen aus dem 16. Jh., welcher Einkünfte 
und Schuldner auf den hinteren Vorsätzen einer Ausgabe der Margarita poetica 
von Albrecht von Eyb verzeichnete (Kat.-Nr. 278). Hier zeigt sich wiederum 
Müllers Bemühen, ein möglichst vollständiges Bild der alten Drucke zu liefern 
und auch sämtliche handschriftliche Notizen, Vermerke oder Beigaben, ihrem 
Inhalt oder Zweck nach, recherchierbar zu machen. Daneben stößt man auf 
interessante Verweise, welche Auskünfte über das Buch in der frühen Neuzeit 
– seine Herstellung, seine Verwendung oder den Buchhandel – liefern können. 
So findet man Verweise auf ein Ausleihverzeichnis, auf Anweisungen des Ru-
brikators, auf skurrile Initialen oder verschiedene Druckertypen. Besonders 
erwähnenswert sind in diesem Zusammenhang die zahlreichen Preisangaben, 
die sich in den Einsiedler Exemplaren erhalten haben. Während überlieferte 
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Preislisten VOo  5 Buchhändlern Uun: Verlegern d1e Frage aufwertfen, ob
sıch echte Buchhandelspreise handelt, können Kaufeinträge Auskunft
ber tatsächlich bezahlte Preise geben. Zeıitlich gesehen erstrecken sıch dle
Angaben VOo frühen bıs 1Ns Jahrhundert. S0 wurde 1Ne Ausgabe des
Bretmarıum Constantiense, gedruckt 1499 VOo  5 Erhard Ratdolt ın Augsburg, 1759
auf e1INer Auktion den Preıis VOo  5 //1 i ersteigert (Kat.-Nr. 190), wäh-
rtend 1ne Ausgabe VOo  5 Johannes Meders QOuadragestimale, gedruckt 1495 VOo  5

iıchael Furter ın Basel, 1913 120 Franken erworben wurde (Kat.-Nr. 503)
Besonders iınteressant lst der Eıintrag, der sıch ın e1INer lateinischen Ausgabe
der Schedel?schen Weltchronik, gedruckt 1493 VOo  5 Nntion Koberger ın Nurn-
berg, befindet: „em1 Lhhrum u b[reti0 HI floren.510  Literarische Umschau  Preislisten von Buchhändlern und Verlegern stets die Frage aufwerfen, ob es  sich um echte Buchhandelspreise handelt, können Kaufeinträge Auskunft  über tatsächlich bezahlte Preise geben. Zeitlich gesehen erstrecken sich die  Angaben vom frühen 16. bis ins 20. Jahrhundert. So wurde eine Ausgabe des  Breviarium Constantiense, gedruckt 1499 von Erhard Ratdolt in Augsburg, 1789  auf einer Auktion um den Preis von „1 f 20 x” ersteigert (Kat.-Nr. 190), wäh-  rend eine Ausgabe von Johannes Meders Quadragesimale, gedruckt 1495 von  Michael Furter in Basel, 1913 um 120 Franken erworben wurde (Kat.-Nr. 503).  Besonders interessant ist der Eintrag, der sich in einer lateinischen Ausgabe  der Schedel?schen Weltchronik, gedruckt 1493 von Anton Koberger in Nürn-  berg, befindet: „emi librum illum plretio] IH floren. ... dedi an inligand I flor.“ Die-  ser Eintrag ist nicht nur deswegen erwähnenswert, da uns von den großen  deutschen Druckern des 15. Jahrhunderts generell nur wenige einzelne  Preisangaben erhalten geblieben sind. Bezüglich der Schedel’schen Weltchro-  nik, das am umfangreichsten illustrierte und am häufigsten gedruckte Werk  des 15. Jahrhunderts, sind Nachrichten über den Preis jedoch besonders spär-  lich. Der zweite Teil der Preisangabe wurde von Müller vermutlich falsch  transkribiert, es dürfte wohl dedi ad inligand[um] I flor. gemeint sein, d.h. das  Werk wurde, wie allgemein üblich, in losen Papierbögen gekauft und erst in  einem zweiten Moment gebunden. Insgesamt kostete die Ausgabe somit vier  Gulden. Zum Vergleich: die sechsbändige Bibelausgabe, die Johann Froben  und Johann Petri 1498 in Basel druckten, wurde, vermutlich von Ludwig La-  vater (1527-1586), zum Preis von neun Gulden erworben (Kat.-Nr. 141). Für  einen anderen Koberger-Druck, einer Ausgabe der Legenda aurea aus dem Jahr  1496 (Kat.-Nr. 414), bezahlte man zwei Gulden (costat duos florenos), der Preis  bezieht sich jedoch wieder auf das ungebundene Exemplar (absque illigatione).  Zusammenfassend kann man sagen, dass Müller mit dem vorliegenden Ka-  talog ein aufschlussreiches und interessantes Werk geschaffen hat, in welchem  sich die einzelnen Exemplarbeschreibungen, vor allem auch durch die aus-  führlichen Register, zu einem harmonischen Gesamtbild fügen. Auch wenn  Inkunabeln und Postinkunabeln natürlich nur einen kleinen Teil des Gesamt-  bestandes der Bibliothek ausmachen, stehen sie doch exemplarisch für das  Wesen, für die innere Struktur der Einsiedler Stiftsbibliothek und können Aus-  kunft geben über die Geschichte der Bibliothek und des Bestandes.  Klara Tutzer  Bozendedt inlıgand [ flor.” DIie-
SCT Eıintrag lst nıcht LIUT deswegen erwähnenswert, da unNs VOo  5 den groien
deutschen Druckern des Jahrhunderts generell LIUT wenıge einzelne
Preisangaben erhalten geblieben SInd. Bezüglıch der Schedel’schen Weltchro-
nık, das umfangreichsten iıllustrierte Uun: häufigsten gedruckte Werk
des Jahrhunderts, sSınd Nachrichten ber den Preıis jedoch besonders spar-
liıch. Der zwelıte el der Preisangabe wurde VO  5 Müller vermutlich falsch
transkrıbiert, duürfte wohl dedi Ad inlisandium] flor. gemeınt se1ln, das
Werk wurde, W1E allgemeın üblich, ın losen Papıerbögen gekauft uınmd erTST ın
eiInNnem zweıten Moment gebunden. Insgesamt kostete d1e Ausgabe SOmMIt vIier
Gulden. /7um Vergleich: dle sechsbändige Bıbelausgabe, d1e Johann Froben
Uun: Johann DPetr1 1495 ın Basel druckten, wurde, vermutlich VOo  5 Ludwig La-
vater (1527-1586), vAn Preıis VOo  5 LEUN Gulden erworben (Kat.-Nr. 141) bur
eINen anderen Koberger-Druck, e1INer Ausgabe der Legenda AUS dem Jahr
1496 (Kat.-Nr. 414), bezahlte Ianl wel Gulden costat HOS floreno0s), der Preıs
bezieht sıch jedoch wleder auf das ungebundene Exemplar absque ıllıgsatione).

Zusammenfassend kann Ianl ScCmHIL, ass Müller muit dem vorliegenden Ka-
talog e1in autschlussreiches und iınteressantes Werk geschaffen hat, ın welchem
sıch d1e einzelnen Exemplarbeschreibungen, VOT allem auch durch d1e AULS-

führlichen Kegiıster, eiInNnem harmoniıischen (Gesamtbild fügen. Auch wWEeENlN

Inkunabeln uınmd Postinkunabeln natürlich L1UT eINeN kleinen el des (esamıt-
bestandes der Biıbliothek ausmachen, stehen G1E och exemplarısch flr das
Wesen, flr d1e Innere Struktur der Einsiedler Stittsbibliothek und können Äus-
kunft geben ber dı1e Geschichte der Bıbliothek und des Bestandes.

Klara Iufzer Kozen
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Preislisten von Buchhändlern und Verlegern stets die Frage aufwerfen, ob es 
sich um echte Buchhandelspreise handelt, können Kaufeinträge Auskunft 
über tatsächlich bezahlte Preise geben. Zeitlich gesehen erstrecken sich die 
Angaben vom frühen 16. bis ins 20. Jahrhundert. So wurde eine Ausgabe des 
Breviarium Constantiense, gedruckt 1499 von Erhard Ratdolt in Augsburg, 1789 
auf einer Auktion um den Preis von „1 f 20 x“ ersteigert (Kat.-Nr. 190), wäh-
rend eine Ausgabe von Johannes Meders Quadragesimale, gedruckt 1495 von 
Michael Furter in Basel, 1913 um 120 Franken erworben wurde (Kat.-Nr. 503). 
Besonders interessant ist der Eintrag, der sich in einer lateinischen Ausgabe 
der Schedel?schen Weltchronik, gedruckt 1493 von Anton Koberger in Nürn-
berg, befindet: „emi librum illum p[retio] III floren. … dedi an inligand I flor.“ Die-
ser Eintrag ist nicht nur deswegen erwähnenswert, da uns von den großen 
deutschen Druckern des 15. Jahrhunderts generell nur wenige einzelne 
Preisangaben erhalten geblieben sind. Bezüglich der Schedel’schen Weltchro-
nik, das am umfangreichsten illustrierte und am häufigsten gedruckte Werk 
des 15. Jahrhunderts, sind Nachrichten über den Preis jedoch besonders spär-
lich. Der zweite Teil der Preisangabe wurde von Müller vermutlich falsch 
transkribiert, es dürfte wohl dedi ad inligand[um] I flor. gemeint sein, d.h. das 
Werk wurde, wie allgemein üblich, in losen Papierbögen gekauft und erst in 
einem zweiten Moment gebunden. Insgesamt kostete die Ausgabe somit vier 
Gulden. Zum Vergleich: die sechsbändige Bibelausgabe, die Johann Froben 
und Johann Petri 1498 in Basel druckten, wurde, vermutlich von Ludwig La-
vater (1527–1586), zum Preis von neun Gulden erworben (Kat.-Nr. 141). Für 
einen anderen Koberger-Druck, einer Ausgabe der Legenda aurea aus dem Jahr 
1496 (Kat.-Nr. 414), bezahlte man zwei Gulden (costat duos florenos), der Preis 
bezieht sich jedoch wieder auf das ungebundene Exemplar (absque illigatione).

Zusammenfassend kann man sagen, dass Müller mit dem vorliegenden Ka-
talog ein aufschlussreiches und interessantes Werk geschaffen hat, in welchem 
sich die einzelnen Exemplarbeschreibungen, vor allem auch durch die aus-
führlichen Register, zu einem harmonischen Gesamtbild fügen. Auch wenn 
Inkunabeln und Postinkunabeln natürlich nur einen kleinen Teil des Gesamt-
bestandes der Bibliothek ausmachen, stehen sie doch exemplarisch für das 
Wesen, für die innere Struktur der Einsiedler Stiftsbibliothek und können Aus-
kunft geben über die Geschichte der Bibliothek und des Bestandes.

Klara Tutzer	 Bozen


